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versehen worden ist , wählt die Hauptbahn den weiteren, aber durch die Benutzung des Inntals
bequemeren Weg über München—Rosenheim—Kufstein nach Innsbruck und zum Brenner .
München ist so zum Ausgangspunkt des Brennerverkehrs und namentlich auch des ganzen Tou¬
ristenverkehrs nach, den Ostalpen geworden, und auch der Weg nach Osten ( Paris—Wien—
Konstantinopel) geht nicht der Donau entlang, wo die Verbindungen schlecht sind, sondern über
München—Salzburg.

Eine weitere entscheidende Wendung für die städtische Entwicklung brachte die
Entfaltung der Industrie im 19 . Jahrhundert . Das Alpenvorland bietet dafür keine
besonders günstigen Vorbedingungen .

* Von Bodenschätzen ist außer Torf , der dafür
J kaum in Betracht kommt , nur etwas Braunkohle vorhanden (Miesbach, Hohenpeißen -
I berg , Penzberg an der Loisach) . Die Alpenströme liefern dafür einen sehr schätzbaren ,
f aber doch nicht ganz gleichwertigen Ersatz durch ihre Wasserkräfte . Auf dem Lande
! ist überall Mangel an Arbeitern .
i So konnte sich die industrielle Entwicklung im wesentlichen nur an die größeren
j Städte knüpfen , wo noch am ehesten ein Stamm von gewerblich geschulten Arbeitern
| zu finden und am leichtesten ein weiterer Zuzug von außen zu bewerkstelligen ist , wo

auch die Verkehrsmöglichkeiten von vornherein am günstigsten liegen . Dadurch haben
alle die alten Städte einen neuen Aufschwung genommen, namentlich die schwäbischen,
Augsburg , Ulm , Konstanz , Ravensburg , Kempten , aber auch die bayerischen und in
allervorderster Reihe München . Neben der alteinheimischen und altberühmten Bier¬
brauerei , die besonders im bayerischen Teile blüht und auch für die Ausfuhr arbeitet ,
ist namentlich die Maschinen- und Textilindustrie gut vertreten , in München besonders
auch die Elektrizitätsindustrie und das Kunstgewerbe ; dazu manche Spezialitäten , wie
die Feinmechanik in Kempten , das gleichzeitig als Großmarkt für die Algäuer Molkerei¬
erzeugnisse dient .

' Die neuzeitliche Entwicklung spiegelt sich am besten in den Einwohnerzahlen :
1 München 631000, Augsburg 155000, Ulm 56000 , Regensburg 53000 , Konstanz 30000,
i Ingolstadt 26000, Landshut 25000 , Straubing 22000 , Passau 21000 , Kempten 20000.
1 Alles in allem gehört das deutsche Alpenvorland heute zu den industrieärmsteu und
| dünnstbevölkerten Teilen Süddeutschlands , im Gegensatz zu dem so ganz anderen
| Bilde des Mittelalters , aber auch zu dem, das der ganz gleich ausgestattete schweize-
I rische Teil des Alpenvorlandes mit seiner hochgesteigerten industriellen Entwicklung
! bietet . Die Volksdichte betrug 1910 in den Kreisen Oberbayern 92 , Niederbayern 67 ,

Schwaben 80 Einwohner auf 1 qkm , ohne die unmittelbaren Städte nur 52 , 61 und 59 .
Im württembergischen Donaukreis betrug die Volksdichte 91 ; dabei sind aber auch
gewisse Teile des Unterlandes mitgerechnet . In den rein oberschwäbischen Bezirken
sind die Bevölkerungszahlen ebenfalls recht niedrig : Biberach 77 , Wangen 73 , Wald¬
see 62 , Leutkirch 59 .

E . REICHSDEUTSCHER ANTEIL AM ALPENGEBIET
i Richter , Ed . , Die Gletscher der Ostalpen . 1888 .
i — Geomorphologische Untersuchungen in den Hochalpen . (Peterm . Mitt . Erg . -H . 182 . 1900.)
j Penck , Albr . , u . Brückner , Ed ., Die Alpen im Eiszeitalter . 1 . —3 . 1909 .
| Kober , L . , Bau und Entstehung der Alpen . 1923 .

Zahlreiche Aufsätze in der Zeitschr . desD . u . Ö . Alpenvereins und in den Mitteil , der Geograph. Gesellsch. München.

1 . ALLGEMEINES

|
a . UMFANG UND LAGE

i Unbedeutend nach Flächeninhalt , Bewohnerzahl und wirtschaftlichen Werten , ver-
1 dient der Anteil des Deutschen Reichs an der Alpenwelt doch die liebevolleBeachtung ,
j die ihm allgemein zuteil wird , in vollem Maße durch die Größe , Eigenart und Schönheit
; seiner Natur .

Er gehört durchaus den Nördlichen Kalkalpen an , und zwar dem mittleren
Abschnitt, den Bayerisch - Nordtiroler Kalkalpen , die durch das Inntal von den
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vorwiegend kristallinen Zentralalpen Mitteltirols getrennt sind ; westlich schließt sich
als weiterer Bestandteil der Nördlichen Kalkalpen Vorarlberg an , östlich die Öster¬
reichischen Kalkalpen .

Fast der ganze reichsdeutsche Alpenanteil gehört zu Bayern ; nur ein unbedeuten¬
der Ausläufer der Algäuer Voralpen , die Adelegg mit dem Schwarzen Grat (1119 m) ,ist noch Württemberg zugewiesen.

b. GEBIRGSFORMEN
Wie bereits festgestellt , verdanken die Alpen ihre besondere Formenwelt drei Fak¬

toren : der Faltung , der jungen und kräftigen Hebung und endlich der eiszeitlichen
Vergletscherung . Alle diese Faktoren machen sich auch in den Bayerischen Alpen in
sehr bezeichnender Weise geltend . Faltung und Hebung bewirken das starke Relief, die
gewaltigen Flußgefälle , die mächtige Geröllführung der Flüsse und deren einschnei¬
dende Kraft , die durch die Schichtenaufrichtung beförderte Steilheit der Böschungen ,das häufige Hervortreten nackten Felsgesteins , besonders in den höheren Stufen , wo
der Schutz durch das Waldkleid fehlt , die scharfen Grate und Zacken.

Durch Verwitterung und Flußarbeit ist das Gebirge schon vor der Vereisung so stark
umgestaltet worden , daß die tektonisch bedingte Urform völlig verschwunden ist . Von
den Faltenzügen ragen heute nicht die Teile am höchsten empor , die durch die Faltung
am stärksten gehoben sind , vielmehr nur solche, die der Zerstörung vermöge ihrer Härte
am längsten Widerstand geleistet haben ; sie bilden die Kämme und Grate . Die wei¬
cheren Gesteine sind weggeräumt ; an ihrer Stelle befinden sich Talvertiefungen .

Die glaziale Umformung rührt daher , daß während des Eiszeitalters die Schneegrenze nicht
bloß bis 3000 oder 2500 m herabreichte wie heute , sondern zeitweise noch um 1200 bis 1300 m
tiefer , so daß die Alpentäler ausnahmlos von Gletscherzungen erfüllt waren, die, wie wir bereits
wissen, noch weit in das Vorland heraushingen.

Das langsam fließende Gletschereis wirkt anders auf seine Unterlage als das rasch fließende
Wasser, und seine Wirkungen sind um so durchgreifender , als es nicht bloß schmale Flußbetten,sondern ganze Täler bis zu einer Mächtigkeit von mehr als 1000 m füllt und sie in seiner Weiseum¬
gestaltet . Neben zahllosen Wirkungen im kleinen, wie Gletscherschliffen, Rundhöckern , Gletscher¬
mühlen, sind es auch sehr augenfällige Großformen, die auf die Vergletscherung zurückzuführen
sind und alle auch im bayerischen Gebirge in sehr charakteristischer Weise auftreten . Zahllose
Quelltrichter , die von Hängegletschern erfüllt waren, sind in Kare , d. h. rundliche Bergnischenmit flachem Boden umgestaltet . Häufig sind die Karböden auch ausgehöhlt und bei undurch¬
lässigem Gestein ähnlich wie in den Mittelgebirgen von kristallklaren Ho chseen erfüllt . Durch
immer weiteres Zurückdrängen der Karwände sind die Rücken immer mehr verschmälert,
zugeschärft und in zackige Grate und Spitzen umgestaltet , wie sie das Hochgebirge vor dem
Mittelgebirge in so hervorragendem Maße auszeichnen. Auf Gletscherwirkung beruht auch eine
dem Hochgebirge eigentümliche, in den Bayerischen Alpen sehr häufige Talform , das Tro gtal mit
rundlich ausgeweitetem Talgrund und sehr steilen , oft felsigen Wänden , die durch eine terrassen¬
förmige „Trogschulter“ gegliedert sind. Die Tiefe des Einschnitts wird nicht wie beim fließenden
Wasser durch die Abflußgeschwindigkeit bedingt , vielmehr durch die Mächtigkeit des Gletschers .
Die Haupttäler , in denen die stärksten Gletscherströme zusammengeflossen sind , erscheinen
daher stets übertieft , d. h. stärker vertieft als die Seitentäler , die mit viel höherer Talsohle als
„ Hängetäler “ münden , und auch als die unteren Talstrecken , in denen das Gletschereis durch
Abschmelzen bereits an Mächtigkeit verloren hatte . Dadurch entsteht ein rückläufiges Gefall
und die Auf Stauung von Talseen (Königssee) (Bild 331 , S . 316 ) , wobei häufig als Talriegel auch
Moränenablagerungen aus den Rückzugsstädien und Bergstürze beteiligt sind. Auch die
Entstehung von ausgeprägten Talstufen (Bild 319 , S . 310 ) , wie sie in den Alpen so häufig
sind, wird durch die Gletscher befördert .

Mittelbare Wirkungen der ehemaligenVergletscherung sind Steinschläge, Gehängerutschungen,
Bergstürze , Murgänge, Lawinen, alles als Folge der übersteilen Hänge , ferner Gefällsknicke der
Flüsse und Bäche, Wasserfälle, gewaltige Schuttführung der Flüsse, Entstehung von Schutt¬
kegeln vor den Mündungen der Seitentäler und Schluchten , Klammbildungen ( tief spaltenförmige
Talengen mit völlig senkrechten , oft überhängenden Felswänden ) .Mankann also wohl sagen : die Alpen verdanken den größten Teil ihres eigentümlichen Formen¬
schatzes , ihre Wildheit und Großartigkeit , ihren Formenreichtum , die wesentlichsten Züge
ihres „Hochgebirgs“-Charakters der eiszeitlichen Vergletscherung.
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Die besondere Eigenart der Bayerischen Alpen beruht namentlich in den Gipfel¬
höhen, den Gesteinsverhältnissen und der Form des Talnetzes . Die Gipfelhöhen
zeigen im allgemeinen eine Abdachung von den Zentralalpen bis zu den nördlichen Vor¬
alpen . Während in den östlichen Zentralalpen die Hauptgipfel 3700 bis über 4000 m
erreichen , bewegen sie sich in den nördlichen Kalkalpen zwischen 2500 und 3000 m
(höchster Gipfel der Bayerischen Alpen : Zugspitze 2963 m ; Bild324 , S . 313 ) , indenKalk -
voralpen zwischen 1500 und2000 m und in den äußersten Randketten um 1000 bis 1200 m.
Kalkgestein herrscht vor und bestimmt in erster Linie den Charakter des Gebirges.
Hart , stark zerklüftet und dadurch wasserdurchlässig und vor oberflächlicher Abspülung
geschützt , ist es gegen die Kräfte der Verwitterung besonders widerstandsfähig ; durch
Talbildung entstandene Steilhänge erhalten sich daher besonders lange , ohne abzubröckeln
und sich zu verflachen . Man findet deshalb besonders häufig felsenschroffe Hänge bis
zur Talsohle herab . Das Eelsgestein ist im allgemeinenvon lichtgrauer Färbung ; bald sind
es glatte , hohe Wände , mächtige Klötze , bald ist das Gestein tief zerfressen und durch
ßunsen und Schründe in einzelne Pfeiler , Türme , Felsnadeln aufgelöst . Karrenfelder
mit oft messerscharfen Graten zwischen engen Rinnen , Dolmen , Trockentäler , trockene
Wannen , Höhlen , Grotten und andere Karsterscheinungen sind nicht selten . Wo weiche,
undurchlässige Mergelbänke eingeschaltet sind (Algäuer Fleckenmergel , Lias ) , da zeichnen
sie sich an den Gehängen als dunkle , mit Feuchtigkeit getränkte Bänder ab . Da sie der
Verwitterungviel rascher unterliegen als die festen Kalke , so kommt durch die Wechsel¬
lagerung von Kalk und Mergel der verwickelte Gebirgsbau besonders scharf zum Aus¬
druck und es entsteht eine unfuhige , unendlich bewegte Formenwelt .

Was die Form des Talnetzes betrifft , so sind die Bayerischen Alpen besonders
auffallend durch Längs - und Quertäler zerschnitten . Und merkwürdigerweise verlaufen
gerade die Haupttäler , Iller , Lech , Loisach , Isar , Inn (auf bayerischem Gebiet ) , Achen,
Salzach, quer zum ostnordöstlichen Streichen der Falten ; sie durchbrechen rücksichts¬
los einen Kamm nach dem anderen . Man hielt früher die Längstäler , weil sie dem
Faltenbau entsprechen , für ursprünglich , die „Durchbrüche “ für nachträglich , geriet
aber damit in unlösbare Schwierigkeiten . Nach heutiger Auffassung sind die Quer¬
täler die älteren ; sie müssen angelegt sein, so lange noch eine einfache Abdachung nach
Norden bestand , vielleicht auf einer Faltendecke , die sich über das ganze Gebirge her¬
lagerte , und die Längstäler haben sich erst allmählich beim Aufdecken der tiefer
liegenden Faltenzüge durch Wegräumung der weicheren Gesteinspartien herausgebildet .
Damit wäre auch die allmähliche und gleichmäßige Abnahme der Gipfelhöhenjin nörd¬
licher Richtung am befriedigendsten erklärt .

c . KLIMA DER BAYERISCHEN ALPEN
Der bekannteste Zug des Alpenklimas ist die Wärmeabnahme mit der Höhe . Die

mittlere Luftwärme nimmt in den Bayerischen Alpen durchschnittlich um 0,58° auf
100 m ab . In 1000 m Höhe herrscht daher eine mittlere Luftwärme etwa wie in Kur¬
land, auf der Zugspitze wie in der Tundra Nordsibiriens . Aber der Klimacharakter
ist ganz anders als im Norden , schon wegen des höheren Sonnenstandes und des
geringeren Unterschiedes in der Tageslänge . Eine besondere Eigentümlichkeit des Berg¬
klimas beruht auf der zunehmenden Strahlungsintensität . Die Sonne scheint heller
und brennt stärker als im Tiefland , die Nächte sind aber dafür auch kälter infolge des
Warmeverlusts durch Ausstrahlung des Bodens ; daher große tägliche Wärmeschwan-
kungen und starkes Wärmegefühl in der Sonne (auch winters ) . Bei klarem , wind¬
stillem Wetter tritt im Winter außerdem häufig Temperaturumkehr ein . Es sind
daher die Winter verhältnismäßig mild , die Jahresschwankung gering , die Wärme¬
abnahmemit der Höhe ist im Sommer stärker als im Winter .

Die fast unausgesetzt starke Luftbewegung in der Höhe und der geminderte Luft¬
druck steigern die Verdunstung ; die Höhenluft ist daher zeitweise (bei klarem Wetter )
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sehr trocken , was sich unter anderem in gesteigertem Durstgefühl äußert . Zu anderen
Zeiten ist die Luft wieder außerordentlich feucht , besonders im Wolkengürtel , der
sommers in der Regel über 3000 m , im Winter bei 1000 m liegt . Im Hochgebirge ist
daher dieBewölkung sommers stärker als im Tiefland , im Winter schwächer ; der Winter
ist in den Höhenlagen geradezu durch eine ausnehmende Heiterkeit des Himmels
und viel Sonnenschein ausgezeichnet .

Die Niederschläge nehmen an der Luvseite (West , Nordwest ) bis zu einer gewissen
Höhe zu, im Sommer bis über 2000 m , im Winter nur bis etwa 1000 m ( Höhe des Wolken¬
gürtels ) . Sommerregen herrschen vor , nirgends in Mitteleuropa so ausgeprägt wie in
den NördlichenKalkalpen mit ihrem gefürchteten „Schnürlregen“ gerade während der
Hauptreisezeit (Hochgewitter ) . Die Leeseite der Kämme ist stets trocken ; daher sind
eingeschlossene Alpentäler und Kessel oft verhältnismäßig regenarm und durch beson¬
ders heiteren Himmel ausgezeichnet ( Wallis , Engadin , Inntal , Reichenhall , Isartal ) .
Die Gesamtniederschläge sind in den Bayerischen Alpen außerordentlich hoch ; es sind
die höchsten des Deutschen Reiches , bis über 2000 mm ; die Winterniederschläge sind
jedoch geringer als in den Mittelgebirgen , weil der im Winter häufig über den Alpen
liegende Hochdruck die Wolken verscheucht und trockenes , heiteres Wetter schafft .

Eine bekannte Erscheinung der Alpentäler ist der Föhn , ein äußerst trockener und
warmer Südwind , hervorgerufen meist durch nördlich vorbeiwandernde Luftwirbel,
wobei sich die Luft im Herabsteigen von den Alpenkämmen dynamisch erwärmt .

d . GEWÄSSER UND GLETSCHEREIS
Eine allgemeine Erscheinung ist das unausgeglichene Gefälle der Alpengewässer infolge der

Unterbrechung der hydrographischen Entwicklung durch die Vergletscherung. In der Regel ist
das Gefall sehr stark ; brausend und schäumend , mit mächtiger Geröllführung, stürzen sich die
Gewässer zwischen oft hausgroßen Blöcken hinab , häufig bilden sie Wasserfälle, oft ganze Reihen
von solchen; dazwischen sind sie zu Seen angestaut , alle von eiszeitlicher Entstehung : Kar-
seen, Moränenseen, Talseen, Zungenbecken. Allgemein ist auch die tiefblaue bis smaragdgrüne
Färbung , hervorgerufen durch den hohen Kalkgehalt , der die Humusbestandteile ausfällt , natür¬
lich immer klares Wasser vorausgesetzt .

Wie wir schon vom Vorland her wissen, haben die Alpenflüsse ihren Hochstand im Sommer
(Mai bis Juli ) infolge der verspäteten Schneeschmelze und auch der starken Sommerregen; sie
sind dann trüb weißlichgrau ( „Gletschermilch“

) ; winters herrscht Niederwasser, die Betten sind
dann von mächtigen Geröllablagerungen erfüllt .

Ein Teü der Niederschläge bewegt sich noch heute statt in flüssiger Form in Gestalt von
Gletschereis abwärts , nämlich oberhalb der Schneegrenze, die in den Bayerischen Alpen 2500 m
hoch liegt . Indessen sind hier die Sammelbecken des Firnschnees durchweg sehr klein, so daß
das Gletschereis unmittelbar unterhalb der Schneegrenze bereits zum Abschmelzen kommt. Es
entwickeln sich daher keine Gletscherzungen; es gibt nur wenige und kleine Firngletscher und
durch schattige Lage bedingte , bis tief unter die allgemeine Schneegrenze herabgehende Schlucht¬
gletscher. Sie sollen später noch Erwähnung finden.

e . HÖHENGÜRTEL DER BAYERISCHEN ALPEN
Durch den raschen Wechsel des Klimas in der Richtung von unten nach oben ändert

sich ebenso rasch in gleicher Richtung das Pflanzenkleid , die Tierwelt , die menschliche
Besiedlung und Bewirtschaftung .

Die untere Alpenstufe , der Rebengürtel , fehlt in den Bayerischen Alpen . Er würde
bis etwa 500 m hinaufreichen . Das gesamte Gelände liegt aber höher . Wir beginnen
daher mit der

1 . Bergregion ( montane Stufe) . Sie reicht bis etwa 1300 m . Mittlere Luftwärme 4—8 ° ;
mindestens sechs Monate (Mai bis Oktober ) sind durchschnittlich ohne Schneedecke. Stärkste
Bewölkung winters . Die Hänge sind noch verhältnismäßig sanft , mit dicker Humusschwarte
bedeckt ; kahles Felsgestein ist noch selten. In den Tälern Moränenwälle, Talseen und Zungen-
becken. Es herrscht ursprünglich ein dicht geschlossener Gebirgswald, der bei 900 bis 1000 m
ü . d . M. seine üppigste Entwicklung findet , ein Mischwald aus Fichten , Tannen , Buchen, Berg¬
ahorn usw. , im Waldgrund ( auf Rohhumus ) beerentragende Zwergsträucher . An Felsen, Steil¬
abstürzen und in Lawinenbahnen finden sich bereits einzelne Gruppen von subalpinen Pflanzen ,



Alpenland : Gewässer , Höhengürtel . 305

in Mulden , auf flachen Wasserscheiden Hochmoore, durch die große Feuchtigkeit begünstigt .
An felsigen Südhängen ist sehr zerstreut auch die Steppenflora vertreten . Auenwälder mit
bezeichnenden Sträuchern (Hippophae , Myricaria) an den Gebirgsbächen. Die Charaktertiere
dieser Region sind echte Waldtiere , darunter früher auch Luchs und Bär.

Das Alpengebiet hat sich auch in seinen unteren Regionen der Besiedlung erst spät
geöffnet . Eine Ausnahme machen nur einige Talgebiete mit besonders kontinentalem Klima
(Wallis , Churer Rheintal , Engadin , Inntal ) , außerdem manche Seeufer, an denen sieh Pfahlbauten
finden und einzelne Bergbauorte (Salz , Kupfer , Eisen, Gold) . Speziell in den Bayerischen Alpen
finden sich vorgeschichtliche Siedlungsspuren nur äußerst zerstreut ; immerhin beweisen sie ,
wie auch die zahlreichen vordeutschen ( meist romanischen) Orts- , Berg- und Elußnamen , daß
das Gebiet schon in frühgesehichtlicher Zeit nicht ganz unbewohnt war, wie ja auch die Römer ,
und sie sicher nicht zuerst , die Alpenpässe benutzt haben . Aber eine Rodung großen Stils hat
erst seit dem 7 . Jahrhundert eingesetzt. Alemannen (Schwaben) sind in die Algäuer Alpen,
Bajuvaren in die östlichen Teile eingedrungen und haben im Laufe von einigen Jahrhunderten
auch die entlegensten Täler , durch die früher nur Sennen- und Jägerpfade führten , dem Menschen
untertänig gemacht.

Heute wird im ganzen Bereich der Bergregion, wenn auch nur ganz untergeordnet und neben¬
her, Getreidebau getrieben . Er ist immer mehr durch die lohnendere Viehwirtschaft verdrängt
worden; samtiges Grasland , eingezäunte Weideplätze mit Germer und blauem Eisenhut bestanden ,
läutende Rinderherden findet man überall . Die Form der Siedlungen entspricht dem Siedlungs¬
gang : nirgends findet man geschlossene Dörfer , auch nicht in den großen Talweitungen ; all¬
gemein herrscht die weit auseinandergezogene Weilerform ( auch in den größeren Marktflecken) ,
daneben zahlreiche Einödhöfe und Sägmühlen. Überaus schmuck sind die Bauernhäuser , Block¬
häuser, meist weiß übertüncht und oft bemalt , mit flachem , ursprünglich steinbeschwertem
Dach und stattlichen Lauben mit reichem Schnitzwerk ; üppiger Blumenschmuck prangt vor
den breiten, niedrigen Schiebefenstern. Nicht zu vergessen ist auch die kleidsame Tracht der
bayerischen Alpenbewohner (das von den Fremden nur zu gern übernommene „kurze Gwand“
nebst dem „Dirndlkleid“

) .
2 . Voralpenregion (präalpine Stufe ) von etwa 1300—1700 m. Mittlere Luftwärme 2 —4° ,

vier (Juni —September ) bis sechs Monate ohne Schneedecke. Hohe Niederschläge, viel Nebel
(Wolkengürtel) . Felsabstürze schon häufiger, eiszeitliche Kare und Karseen ( eiszeitliche Schnee¬
grenze liegt bei 1300 m) . — Im Vor alpen wald tritt die Buche nur noch vereinzelt oder in kleinen
Gruppen auf , meist strauchförmig , ebenso Esche und Ulme; häufige Laubhölzer sind nur Berg¬
ahorn und Eberesche . Unbestrittene Herrscherin des Voralpenwaldes ist die Fichte , die in
fabelhaft schlanken , säulenförmigen Gestalten ihre höchste Kraft und Schönheit erreicht . Die
charaktervolleZirbe (Zirbelkiefer, Arve) ist in den Bayerischen Alpen ein seltener Gast , ebenso
die Lärche. Dagegen tritt die Legföhre bereits zahlreich als Unterholz auf , zusammen mit
Alpenrose , Grünerle und Alpenheide. Hochwüchsige und breitblättrige Stauden stellen eine
Anpassung an die gesteigerte Feuchtigkeit dar . An Felsen und auf Graten sieht man schon viele
Hochgebirgspflanzen. Hier sind die beliebtesten Standorte des Hochwildes und des Auerhahns .
Auch die Gemse ist hier schon häufig . — Die Wirtschaftsform dieses Gürtels ist die Almwirt¬
schaft . Soweit der Voralpenwald nicht seine Herrschaft behauptet , breiten sich überall duftige
Bergwiesen aus , Matten und Triften von größter Üppigkeit (Bild 323 , S . 312) . Auch sie sind
erst durch Rodung dem Walde abgewonnen. Wald und Trift gehen vielfach ineinander über .
Das Grasland wird . zum Teil gemäht , zum größten Teil aber als Sommerweide für Großvieh und
Ziegen benutzt . Zur Verarbeitung der gewonnenen Milch und zur Unterkunft der Hirten dienen
Sennhütten ( Blockhäuser mit steinbeschwertem Landerndach ) , die je nach der Höhenlage von
Mai oder Juni bis September bezogen werden. Dann ziehen die Herden wieder zu Tal, um dort
zu überwintern .

3 . Der Knieholzgürtel , 1700—1900 m . Mittlere Luftwärme 1 —2°
. Stärkste Nieder¬

schläge und Bewölkung, nur drei bis vier Monate aper , einzelne Schneeflecken bis in den Hoch¬
sommer . Viel Felsen, Steilabstürze und Grate , Kare und Karseen . — Mit etwa 1700 m wird die
obere Grenze des Fichtenwaldes erreicht und damit die Waldgrenze der Bayerischen Alpen.
Die Legföhre beherrscht allein das Feld , in dichten , zuerst über mannshohen , nach oben immer
niedrigeren Beständen , dazwischen viel Alpenrosen, Grünerlengebüsch, einzelne Krüppelfichten
und stellenweise Lärchen und Zirben . Hochwüchsige und breitblättrige Stauden wie im vorigen
Gürtel . An Felsen , auf Graten , in Schneemulden schon hochalpine Flora . Die Gemse hat hier
ihren Hauptaufenthalt . — Wo das Legföhrengestrüpp beseitigt ist , prangen kurzrasige , blumen¬
reiche Alpenmatten . Sie werden an den unzugänglichsten und gefährlichsten Stellen noch
gemäht ; sonst dienen sie zur Großvieh- und Ziegenweide. Der Sennereibetrieb bleibt in dem
nächsttieferen Gürtel zurück ; hier nur noch Galtviehhütten und einzelne Heustadel .

4 . Hochalpenregion 1900—2500 m. 1 bis — 3° mittlere Luftwärme . Die Niederschläge
nehmen nach oben wieder ab ; nur der Hochsommer ist stark bewölkt , der Winter meist heiter
und klar . Starke Ein - und Ausstrahlung ; daher auch in den Sommernächten fast regelmäßig
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Fröste , mittags warme Sonne. Einzelne Schneeflecken halten sieh bis in den Spätsommer; siedehnen sieh nach oben immer mehr aus ; an schattigen Stellen auch kleine Firnfelder und Schlucht-gletseher. Der Baumwuchs und auch die geschlossenen Knieholzbestände sind verschwunden ;Legföhre, Zwergwacholder und Alpenrose treten nur noch in einzelnen zwerghaften Sträuchernauf. Niedrige, zierlicheStaudengewächse, besonders Rosetten - und Polsterpflanzen , bilden Blumen¬
teppiche von buntester Pracht . Dazwischen viel kahles Gestein und splittrige , blendend weißeSteinscherben , die nach oben immer mehr überhandnehmen , während der Pflanzenwuchs siehauf einzelne in den Gesteinsritzen wurzelnde Felspflänzchen beschränkt . Gemse , Murmeltier ,Bergdohle, Alpenlerche, Schneehuhn. — Nur noch Ziegenund Schafe auf der Weide. Von mensch¬lichen Wohnungen nur noch Alpenvereinshütten .

5 . Schneeregion von 2500 m an . Mittlere Luftwärme — 3 bis — 5 °
. Nur noch felsigeSteilabstürze und Grate sind schneefrei; hier wachsen aus den Ritzen des Gesteins immer noch

einige zierliche Blütenpflanzen , sonst nur noch Steinflechten . Die flacheren Stellen sind ständigvon Firnschnee und Gletschereis bedeckt , Bergdohlen. — Landwirtschaftliche Benutzung aus¬
geschlossen, „Kältewüste “ . Von menschlichen Wohnungen nur noch das Alpenvereinshaus mit
ständig bedienter meteorologischerStation auf der Zugspitze 2964 m.

2 . DIE EINZELNEN TEILE DER BAYERISCHEN ALPEN
a . ALGÄUER ALPEN

Die Algäuer Alpen umfassen als natürliches Gebiet den Abschnitt etwa von der
Bregenzer Ache bis zum Lech , mit Einschluß des Bregenzer Waldes . Zum Deutschen
Reich gehört nur der mittlere Teil , das Illergebiet .

Man unterscheidet drei Gürtel , die, von der Iller in schiefemWinkel durchschnitten,in der Richtung von Nordwest nach Südost einander ablösen :
a ) Die Algäuer Randketten bestehen aus Tertiärgestein , besonders Nagelfluh

(Konglomerate ) in einfacher Faltung ; es ist das äußerste Schichtengewölbe der Alpen.In der Hauptkette fallen die Schichten nach Süden ein , während nach Norden die ab¬
gebrochenen Schichtenköpfe einen Steilabfall bilden mit schroffen Wänden , felsigenGraten , tiefen Bergschründen und Karen bis zu 1200 m herab : Hochgrat 1833 m, Rind -
alphorn 1822 , Stuiben 1749 und Steineberg 1683 m . Der Voralpen - und Krummholz¬
gürtel ist größtenteils in lichtgrüne Matten verwandelt , mit starkem Weidebetrieb,ähnlich der Landschaft von Appenzell und St . Gallen. Die Faltung klingt nach Norden
aus in der Gruppe der Adelegg (Eschachberg 1124 , Schwarzer Grat 1119 m) , wo die
Schichten nordwärts einfallen ; es ist der nördliche Schenkel des Schichtengewölbes.Auch hier herrscht noch entschiedener Voralpencharakter mit schroffen , von Tobeln
zerrissenen Bergwänden , Voralpenwald und Hochweiden mit Sennereibetrieb .

b ) Der Flysch - und Kreidegürtel ragt aus der Schweiz und dem Bregenzer Wald
(Freschen , Kanisfluh ) noch bis etwas über die Iller herein . Flysch (vorwaltend weiche Schieferund Sandsteine ) und Kreidekalke sind vom jüngeren Tertiärgestein der äußeren Randkettendurch eine scharfe Bruchlinie getrennt . Der Flysch bildet meist weiche , milde Formen von
geringer Erhebung , lichtgrünes Grasland, von Bauernhöfen übersät . Daraus erheben sich schroffdie Wände des Kreidekalks : im Südwesten der Gottesacker (Karrenfeld , gipfelnd im HohenIfen 2230 m , nach Norden jäh abfallend in den Gottesackerwänden ) , östlich der Iller der weitnach Norden verschobene, einsam aufsteigende Grünten 1738 m.

c) Die Algäuer Hochalpen . Keuper - und Juragesteine , vorwiegend Kalke von
sehr verwickeltem Bau , sind über den jüngeren Flysch überschoben längs der Linie
Breitach — Oberstdorf — Hindelang — Pfronten . Die Gipfel der Algäuer Hochalpen
gehören zu den kecksten und abenteuerlichsten Gebilden der ganzen Alpenwelt . Das
Kalkgebirge ist von tiefen Trogtälern zerschnitten , mit Hängetälern , Stufenmündungen ,Klammen , Seen und Wasserfällen , von großartigen Karen zerfressen und zu Graten
und Spitzen zugeschärft , die Gipfel meist schlank und übersteil , häufig schief auf¬
gesetzt , mit gewaltigen Felsabstürzen , jeder einzelne ein Charakterkopf . Zwischen den
gipfelbildenden Kalkmassen sind stellenweise weichere Schichten eingeschaltet , be¬
sonders Liasschiefer (Algäuer Fleckenmergel ) ; sie zeichnen sich an den Steilwänden als
dunkle Partien ab ; bei schwächerer Neigung bilden sie lichtgrüne Bänder , da sie sich
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gernmit einer Rasendecke überziehen . Der Hauptkamm zwischen Iller -Stillaeh und
Lech dient zugleich als Grenze gegen Tirol : Biberkopf 2599 m , Hohes Licht (schon
jenseits der Grenze) 2687 m , Hochfrottspitze 2648 m (höchster Punkt des bayerischen
Algäus) , Mädelegabel 2643 m , nördlich davon die gefährliche Trettachspitze 2595 m.
An den Südfuß der Mädelegabel schließt sich ein kleiner , von Westen her beschatteter
Gletscher in einer Höhe von 2400 bis 2563 m , der Sch warzmilzf erner , auch Schnee-
ferner oder Trettachferner genannt . Nur zeitweise hängt mit ihm die Trett achrinne
zusammen , in tiefschattiger Schlucht bis 1550 m herabhängend . Von hier verläuft der
Hauptkamm nordwärts als Querkamm mit der majestätischen Adlergestalt des Hoch-
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315. Der Fremdenverkehr in Bayern 1922.
Die Anziehungskraft des herrlichen Alpengebirges kommt in dem starken Fremdenverkehr Südbayerns zum Ausdruck,
mit dem auch der Münchens eng zusammenhängt . In Nordbayern haben nur die Bäder und die altertümlichen Städte
sehr starken Fremdenverkehr . (Für die Ortschaften mit schraffiertem Kreis gibt die Statistik nur die Zahl der

übernachtenden Fremden an .)

vogels 2593 m , dem Geißhorn 2249 und endlich dem Aggenstein 1987 m (zu den Vils-
alpen , jenseits des Tannheimer Hochtals ) . Westlich vorgelagert ist die berüchtigte
mehrgipfligeHöfats mit ihren steilen Grashalden 2260 m , das Nebelhorn 2224 und der
schön geformte Daumen 2281 m — lauter berühmte Aussichtsberge , von der Perne
gesehen ein Gipfelmeer von äußerst bewegten und fesselnden Umrissen.

Die Algäuer Alpen waren noch in karolingischer Zeit ein mächtiges Urwaldgebiet
(als solches werden besonders genannt der Kempter Wald und das Hindelanger Tal ) ;
nur wenige Pfade führten hindurch . Es wurde besonders von Klöstern in Besitz genom¬
men (Ottobeuren , Kempten , Eüssen , Bild 318 , S . 310 ) und mit schwäbischen Bauern

i besiedelt . Noch heute herrscht schwäbische Mundart . Die Rodung war im 12 . Jahr¬
hundert in der Hauptsache beendet ; aber noch im 16 . Jahrhundert wurden neue
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Niederlassungen gegründet . Es sind weit auseinandergezogene Weileranlagen und
Einzelhöfe . Die Hausform ist die alemannische , reine Blockhäuser mit flachen Dächern
und oft reichgeschnitzten Lauben .

Im Mittelalter führte eine einzige Straße durch eine kleine Strecke des Illertals , die
Straße von Lindau zum Eernpaß ( Oberstaufen , Sonthofen , Hindelang , dann hinauf ins
Tannheimer Hochtal , nachßeutte , Ehrenberger Klause , Eernpaß , Innsbruck ) . An dieser
Straße liegen die beiden Hauptorte : die Stadt Immenstadt und der Markt Sont¬
hofen , beide mit bedeutender Gewerbetätigkeit (Holzverarbeitung , Weberei , Bindfaden¬
fabrik , in Sonthofen auch Eisenverarbeitung , begründet auf die früher am Grünten ge¬
wonnenen Erze ) . Die beschwerlichen Übergänge vom oberen Illertal ins Lechtal und den
Bregenzer Wald waren niemals von Bedeutung . Dort , wo aus dem Zusammenfluß von
Trettach , Stillach und Breitach die Iller entsteht und die ins Illertal führende
Sackbahn endigt , liegt Oberstdorf (Bild 319 , S . 310 ; das oberste Dorf des Illertals ) ,der Mittelpunkt des Algäuer Touristenverkehrs und vielbesuchte Sommerfrische. Noch
etwas ländlicher ist Hindelang im Seitental der Ostrach .

Die Volksdichte im Bezirk Sonthofen beträgt nur 31 Einwohner auf 1 qkm.

b . ALTBAYERISCHE ALPEN
Die Altbayerischen Alpen gehen vom Lech bis zur Ache von St . Johann . In der

Hauptsache sind es die Flußgebiete der Loisach , Isar und des Inn . Die beiden äußeren
Gürtel der Algäuer Alpen schrumpfen hier zusammen ; die Kalkalpen erheben sich meist
schroff unmittelbar aus dem Vorland .

Die Gebirgsgliederung wird durch eine Anzahl Längs- und Querfurchen beherrscht . Schon
dieAbgrenzung der Nördlichen Kalkalpen von den Zentralalpen erfolgt hier durch das tektonische
Längstal des Inn . Mit ihm läuft eine zweite große Längsfurche eine weite Strecke parallel ,um sich schließlich in spitzem Winkel mit ihm zu vereinigen. Sie wird bezeichnet durch die Punkte
Reutte , Plansee , Garmisch- Partenkirchen , Krünn , Isartal bei Pall , Kufstein . Daneben sind
noch zahlreiche weitere Längstalstränge vorhanden . Ebenso gibt es eine große Zahl von Quer¬furchen ; siesind zum Teil zu Zungenbecken erweitert : Lechtal , Ammertal , diePurche Partnach —
Loisach—Staffelsee, obereIsar —Walchensee- -Kochelsee, untere Isar , Weißach—Tegernsee, Schlier¬
see , Inn , Ache von St . Johann .

Die Flüsse folgen scheinbar launisch und unberechenbar bald einer Längs - , bald
wieder einer Querfurche , so daß ein äußerst verworrenes und unübersichtliches Fluß¬
netz entsteht (Isar , Walchensee—Kochelsee) . Nachträgliche Anzapfungen und Um¬
leitungen spielen hier sicher mit . Manche Querfurchen , die vom Fluß bereits verlassen
waren , wurden dann während des Eiszeitalters von Gletschern zeitweise wieder benutzt
und dadurch erweitert und vertieft . Der großartigste Fall ist das Überfließen des Inn-
gletschers über den Fernpaß zur Loisach und über den Seefelder Paß zur Isar .

Heute wird die Gebirgsgliederung entschieden durch die Längsfurchen beherrscht,
weit mehr als in den Algäuer und den Salzburger Alpen . Der Faltenbau kommt daher
viel schärfer zum Ausdruck ; die Altbayerischen Alpen sind ein ausgeprägtes Ketten¬
gebirge mit rostförmiger Gliederung.

Vor allem ist die große Längsfurche Reutte — Kufstein entscheidend . Nördlich von
der Längsfurche gibt es nur Voralpenhöhen (meist um 1800 m , selten bis 2000 oder 2100) ,
die Altbayerischen Kalk vor alpen (Bild 320 , S . 311 ) : Ammergebirge (mit Hohen-
trauchberg , Hohenschwangau , Alpsee, Säuling ; Bild 318 , S . 310 ) , Isarwinkel (mit
Herzogsstand und Heimgarten , Walchensee , Kochelsee , Benediktenwand ) , Mangfall -
gebirge (mit Wendelstein , Schliersee , Tegernsee) , lauter Namen von gutem Klang.

Südlich vonder Längsfurche folgen dieKalkhochalpen ( Bild 322 , S . 312 ) : das Wet¬
tersteingebirge mit der Zugspitze (2963 m , höchster Gipfel des Deutschen Reiches ) .
Ihr stolzer Pyramidenaufbau beherrscht , vom Vorland gesehen , die gesamten Gebirgsum -
risse der Ostalpen mit gewaltigem Steilabsturz nach Norden und von großartigen Karen



Passau. — München . 309

« • -
'r SV-r -#*

mr $ i .

SSire .

fer .i * .

' *•

316. Passau , die altrömische Bischofsstadt , hat eine einzigartige, ebenso malerische wie verkehrs¬
begünstige Lage im Mündungswinkel von Donau (rechts ) und Inn (links im Bilde), wozu sich noch
(rechts im Vordergründe) die 11z gesellt , die , aus den Moorgebieten des Bayerischen Waldes kommend,

dunkles Wasser führt .

317. Silhouette Münchens vom Dach desMaximilianeums gesehen . München , an einem
wichtigen Straßenknoten zu beiden Seiten der Isar gelegen, ist gleichwohl erst als Hauptstadt des
Königreichs Bayern , besonders durch das Verdienst der kunstsinnigen bayerischen Könige, mächtig
emporgeblüht . Der Charakter der Stadt wird durch die prächtigen Bauten des 18 . und besonders des
19 . Jahrhunderts bestimmt . Als ihr Wahrzeichen gelten aber immer noch die beiden mittelalterlichen ,
im 16 . Jahrhundert mit welschen Hauben gekrönten Türme der Frauenkirche (in der Mitte des Bildes).

v . Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . 32
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818. Müssen , am Talausgaüg des Lechs anmutig gelegen, wird überragt von den dicht bewaldeten
Vorhöhen des Kienen - und Schwarzenbergs, von denen der letztere nur wenig über 1000 m aufragt .Im Hintergründe erhebt sich, 2047 m hoch , derSäuling steil über den zu seinen Füßen liegenden
Alpsee. Schon 629 wurde hier eine Benediktinerabtei gegründet ; heute ist Füssen , das in der Ge¬
schichte des österreichischen Erbfolgekrieges durch den hier geschlossenen Frieden (1745) eine Be¬
deutung erlangte , durch seine Lage am Fuße der Alpen und durch die Nähe der bayerischen Königs¬

schlösser eine viel besuchte Sommerfrische.
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319. Oberstdorf in den' Algäuer Hochalpen , von Westen . Im Hintergrund öffnet sich ein Hoch¬
tal , das Pizalptal ; es ist das alte Bett eines schwächeren Seitengletschers , mit fast ebener Sohle ,aber als Hängetal mit einer über 400 m hohen Stufenmündung . In dieser Stufe hat der Faltenbach
(hinter dem Kirchturm , durch Wald verdeckt ) eine tiefe Schlucht eingenagt , durch die er sich in

Wasserfällen zwischen mächtigen Blocken hinabstürzt .
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320. Die Königsschlösser mit Umgebung bei Füssen , ein Stück der bayerischen Voralpen.
Blick nach Westen . In bewaldeten Rücken von höchstens 1800 m Höhe klingt die Alpenfaltung
gegen das nördliche Vorland aus ; dazwischen noch prächtige Seen : Alpsee (links) und Schwansee
(über der Mitte des Bildes) . Im Vordergrund rechts Schloß Neuschwanstein , auf dem bewaldeten

Ausläufer etwas links vor dem Schwansee Hohenschwangau .

32t . Murnau im Übergangsgebiet von den Alpen zum Alpenvorland mit dem durch Inseln und
Halbinseln reizend gegliederten Staffelsee.

32*
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822. Blick auf die Ostkette der Algäuer Alpen (Nebelhorngruppe) . Im Vordergrund rechtsdas Trogtal der Seealp, im Hintergrund Wettersteingebirge mit der Zugspitze und Mieminger Gruppe.

323. Almen ^ am Weg zur Kampenwand , etwa 1500 m ü . d. M . Die landwirtschaftliche Haupt¬
nutzungsform des Alpenlands , der Sennereibetrieb , knüpft sich an den Gürtel des Voralpenwaldsvon etwa 1200 bis 1700 oder 1800 m . Die samtig-grünen , blumenreichen Alpenweiden sind dem
Walde abgewonnen , wie an den stehengebliebenen Wetterfichten im Bilde deutlich erkennbar ist .Auf den eigentlichen Alpenmatten oberhalb der Baumgrenze grasen meist nur Jungvieh , Schafe und
Ziegen. Die ursprüngliche Bauart der Sennhütten , mit flachem, nur durch Feldsteine festgehaltenemLanderdach , zeigt der Viehstadel rechts neben der Sennhütte .
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824 . Blick über Partenkirchen zum Wettersteingebirge ; rechts die Zugspitze, links , nur
scheinbar höher , die Alpspitze , dazwischen das Höllentalkar mit dem Ferner . Der Ort, das Par -
tanum der Börner, liegt im Tal der Loisach undPartnach und ist wegen der geschützten Lage und

seines milden Klimas ein beliebter Aufenthalt im Sommer und Winter geworden.
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325. Mittenwald und das Karwendelgebirge . Der Gegensatz zwischen dem Waldgürtel und
der liochalpinen Felszone mit Karen , scharfen Graten und Zacken tritt prächtig heraus . Im Isartal
am Fuß des Karwendelgebirges liegt Mittenwald als wichtiger Markt an der alten Handelsstraße

Augsburg—Venedig. Berühmt ist der Ort durch seine Geigenbauer.
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326. Mittenwald . Straßenbild . Die Straßen Mittenwalds haben den alten Charakter noch
trefflich bewahrt . Die Häuser sind von ländlicher Bauart , meist nach dem Typus des rätischen
Alpenhauses , mit flachem, steinbeschwertem Dach, weiß getüncht und mit bunten Malereien verziert,aber an der Hauptstraße eng zusammengebaut . Besonders treten die behäbigen Wirtshäuser hervor,die an den früheren gewaltigen Frachtverkehr erinnern . Sie finden für die zahlreichen Sommer¬

gäste heute wieder reichliche Verwendung.
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327. Bad Tölz , an der aus den Voralpen austretenden , bereits zum Strome angewachsenen Isar
prächtig gelegen. Dicht dabei liegt das Bad Krankenheil mit mehreren jod- und schwefelhaltigen
doppeltkohlensauren Natronquellen , deren Heilwirkung dem Bade einen guten Ruf verschafft hat .
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328. Oberammergau , von der Kreuzigungsgruppe aus gesehen. Der Ort hat Weltberühmtheit
erlangt durch seine Passionsspiele, aber auch durch seine Holzschnitzereien und seine Scbnitzschule.
Abseits der Hauptverkehrsstraße in den bayerischen Voralpen gelegen, ist der Ort trotz der Schön¬
heit seiner Umgebung ein Dorf geblieben , das nur gelegentlich von einem großen internationalen

Fremdenstrom besucht wird.

329. Walchenseewerk . Das Bild zeigt links ein Stück des Kocheisees am Fuß der bayerischen
Alpen . Nur 2 km in der Luftlinie entfernt , aber 200 m höher und durch eine Wasserscheide getrennt ,
liegt (rechts außerhalb des Bildes) der stattliche Walchensee. Er ist durch eine Rohrbahn (rechts
im Bilde) angezapft . Die so gewonnenen ungeheuren Wasserkräfte werden in dem Krafthaus (unter
der Mitte des Bildes) in elektrische Kraft verwandelt , die einen großen Teil der oberbayerischen
Bahnen zu speisen bestimmt ist . Das bayerische Stromnetz ist neuerdings mit dem mitteldeutschen

verbunden .
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B30 . Stift Berchtesgaden und Watzmann vom INonntal ans gesehen . Rechts der
Watzmann 2713 m , links davon der kleine Watzmann mit Absturz zum Königssee ; hinter dem
Einschnitt des Königssees das Steinerne Meer mit der kleinen Pyramide der Funtenseetauern .
Berchtesgaden selbst , an der Achen in 551 m Höhe gelegen, ist gleichzeitig Luftkurort und Solbad.
Die Stiftskirche , früher die Residenz der Pröpste und später Königliches Schloß , stammt aus

dem 12 . Jahrhundert .
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331. Der Königssee , der großartigste unter den bayerischen Alpenseen , zieht sich langgestrecktzwischen Felswänden hin , die, stellenweise völlig ungangbar , bis 2000 m hoch aufsteigen und im
ganzen Ostalpengebiet nicht ihresgleichen haben . Von rechts her stürzt der Watzmann ab , im
Hintergrund mit gewaltigem Talschluß das Steinerne Meer. Davor liegt auf einem weit in den

See vorspringenden Schuttkegel St . Bartholomä .
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und auch mehreren kleinen Gletschern umgehen : Plattacher Ferner oder Schnee-
ferner , ein Firngletscher in 2500 bis 2700 m Höhe , am Südfuß des Gipfels, mit großer
Mittelmoräne; Kleiner Schneeferner 2500 bis 2600m an der Ostseite , durch dieLa -
winen der Felswände gespeist ; Höllental -Ferner , ein Kargletscher im Schatten einer
hohenUmrandung , etwa 2200bis2450 m . Weiter östlich schließensichdiedurch Kar ereich-
gegliederten , im scharf abgezeichnetenHochgebirgsgürtel blendend weißenKarwen de 1 -
ketten an , derenvorderster Zugnoch zuBayern gehört (östlicheKarwendelspitze 2538 m ) .

Die vielen Querfurchen mit den zum Teil noch durch Gletschertätigkeit ausgeweiteten
und vertieften Pässen machen das Gebirge ungewöhnlich durchgängig . Dieser Vorteil ist
um so lockender , als der bequemste Paß der
ostalpinen Zentralkette , der Brenner (nur
1370 m hoch und beiderseits sehr leicht zu¬
gänglich ) , von Süden her unmittelbar auf
die Altbayerischen Alpen zuführt . Während
die Hauptbahn von Innsbruck aus heute
dem Inntal folgt , ging der Frachtverkehr
ehemals ganz vorzugsweise über den See¬
felder Paß —Scharnitz —Mittenwald —Par¬
tenkirchen nach Augsburg. Dieser Über¬
gang wurde schon von den Römern aus¬
gebaut und diente später als Reichsstraße
und für die erste deutsche Post zwischen
Innsbruck und Antwerpen . Ein zweiter
bequemer Durchgang öffnet sich von Mit¬
tenwald über den Walchen - und Kochelsee
gegenMünchen,eindritter über denFernpaß
und die Ehrenberger Klause nach Füssen
(Bild 318 , S . 310 ) .

Trotzdem wurde das Gebiet erst im späteren
Mittelalter besiedelt . Im Jahre 1070 wird hinter
dem Wendelstein das Kloster Bayerisch- Zell
gegründet, nachdem Graf Hermann von Kastei
mit seinen Leuten in der „libera silva“ , dem
noch herrenlosen Wald , gerodet hatte . Um 1100
beginnt die Erschließung der großen Wildnis
von Partenkirchen bis Zirl im Inntal . Die
Römerstraße war anscheinend inzwischen verödet . Im Jahre 763 wird in einem „pagus desertus“
das Kloster Scharantia (Scharnitz ) gegründet ; es konnte sich aber in der Wildnis zunächst nicht
halten. Mittenwald wird 1080 erstmals genannt , die Siedlung „media in silva“

, mitten im Walde.
Noch heute sind die Altbayerischen Alpen außerordentlich stark bewaldet und reich

an vortrefflichen Jagden ; das Grasland tritt viel mehr zurück als in anderen Teilen der
Alpen , was ohne Zweifel mit den Besitzverhältnissen zusammenhängt . Die Siedlungen
sind echte Rodlandsiedlungen , Weiler und Einzelhöfe mit Alpenhäusern von , ,rätischem ‘ ‘

Typus. Bedeutendere Ortschaften gibt es nur längs der alten Reichsstraße : die Märkte
Gar misch , Partenkirchen ( Bild 324 , S . 313 ) und Mittenwald (Bilder 325 und 326 ,
S . 313/314) . Dieser Straße entlang ist jetzt auch eine durchgehende Bahn gebaut , neben
der Inntalbahn die einzige der Bayerischen Alpen . Sonst gibt es nur Stichbahnen bis
Kochel, Tölz (Bild327 , S . 314 ) , Tegernsee und Schliersee ; Namen , die ihren bekannten
Klang der Bedeutung dieser Orte als Bäder und Sommerfrischen verdanken . In Mitten¬
wald wird seit alters der Geigenbau betrieben , eingeführt durch Matthias Klotz . Sonst
kommt neben der Landwirtschaft und besonders der Forstwirtschaft (ein großer Teil
der Bevölkerung lebt von der Waldarbeit ) nur die Fremdenindustrie und etwas Holz¬
schnitzerei in Betracht (beides in Oberammergau (Bild 328 , S . 315 ) mit seinen einträg¬
lichen Passionsspielen ) .

v . Seycllitz , Handbuch . 27 . ßearbtg .

332. Die Lage von Garmisch-Partenkirchen
und Mittenwald.
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Gewaltige Wasserkräfte sind gewonnen worden durch Ausnutzung des Gefällszwischen dem durch Isarwasser verstärkten Walchensee und dem nur 2 km entfernten,aber 200 m tiefer liegenden Kochelsee . Ein in den letzten Jahren fertiggestelltes riesigesKraftwerk ist bestimmt , ganz Bayern (Abb . 334 ) mit elektrischer Energie zu versehen

Wolfv’alhshciijsen

Steffel -See

cche

Sas pf lKarwerfcte in
Miufe/^wld

S Krünn Wasserschloß N

Kraffwerks

Sfollen Walchensee Stollen Kochelsee
333, Das Walcheusee-Kochelsee -Krafiwerk . (Unter Benutzung von Angaben des Werkes.)Der 200 m hohe Gefällsunterschied zwischen Walchen- und Kochelsee wird zur elektrischen Kraftgewinnung benutzt .Eine glaziale Talfurche gestattet die Herüberleitung von Isarwasser zum Walchensee. Von der 900-m-Höhenlinieumschlossenes Gebiet gerastert . In Karte rechts : 1 Isarstau bei Krünn . 2 Abdämmung des alten Walchenseeabflusses,des Jachen , zur Isar . 3 Wasserschloß. 4 Kraftwerk . In Karte links : AB , CJ ) bezeichnet die Lage des Profils. Spiegel -

höhe des Walchensees : 803 m.

und zusammen mit anderen bedeutenden Wasserkräften , die an den bayerischenAlpenströmen noch nutzbar zu machen sind , einen großen Teil der bayerischen Bahnenin elektrischen Betrieb überzuführen ( Bild 329 , S . 315 ) .Die Volksdichte beträgt im Bezirk Garmisch nur 14 Einwohner auf 1 qkm . Das
gibt einen Begriff von der Einsamkeit , die selbst in den besuchtesten Teilen der Alpen
(Abb . 315 ) noch immer zu finden ist .
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c ) SALZBURGER ALPEN

Davon gehören zu Bayern und damit zum Deutschen Reich nur
a ) Die Chiemgauer Alpen (das Traungebirge ) von der Ache von St . Johann bis

zur Saalach . Der Flysch ist hier wieder breit entwickelt . Nur Voralpenhöhen stellen
Hochgern 1744 m , Hochfelln 1670 m , Staufen 1781 m dar .

h ) Die Berchtesgadener Alpen . Sie sind als natürliches Gebiet umschlossen
von Salzach und Saalach . Der Gebirgsbau weicht von den anderen Abschnitten ab ; es ist
ein flacher , durch Überfaltung entstandener Deckenbau . Weiche Triasschichten finden
sich nur im Talgrunde , oben ist alles Kalk
(Wettersteinkalk und Hauptdolomit ) . Da¬
her fehlen die Längstäler , die sonst aus
den weichen Schichtenstreifen heraus¬
geschnitten sind ; die Zertalung ist über¬
haupt gering , wie überall im reinen Kalk¬
gebirge . Es konnten sich daher ziemlich
ausgedehnte Hochflächen erhalten . An¬
statt paralleler schmaler Ketten erheben
sich einzelne Kalkklötze , oben mit öden,
schwer zugänglichen Karrenfeldern , nach
allen Seiten jäh abfallend ; nur die höchsten
sind zu selbständigen Felspyramiden um¬
gearbeitet.

Die Grenze verläuft der Wasserscheide
der Saalach entlang ; das Land Berchtes¬
gaden ist daher ein rings abgeschlossener
Kessel , der nur durch Klammen und Pässe
mit der Außenwelt verbunden ist . Aus
den weichen Schichten der unteren Alpen¬
trias hat der Gletscher eine Talweitung
herausgearbeitet , die heute mit ihrem
milden Klima und ihrem üppigen , lichten
Grün , mit zahllosen schmucken Bauernhöfen und Landhäusern übersät , zu den
schroffen , wilden Bergwänden ringsum in packendem Gegensatz steht ; darauf beruht
der glanzvolle Eindruck des Berchtesgadener Landes . Die höchste Steigerung erzielt die
Landschaft im Königssee (Bild331 , S . 316 ) mit dem Oberen See , einem Zungenbecken
aus der Zeit des Gletscherrückzugs , jetzt mit tiefblauem Gewässer erfüllt , aus dem die
Felswände jäh , mit großartigem Trogschluß 1400 bis 1600 m hoch aufsteigen . Westlich
erhebt sich der Watzmann 2713 m , durch Kare vielgegliedert in allseitig auslaufende
Felsenäste , an der Ostseite mit stark beschattetem Firnfeld , dem Watzmanngletscher ,
der von 2200 bis 1900 m herabreicht ; daneben der Hoehkalter 2607 m , ebenfalls mit
einer lokal bedingten Gletscherbildung , demBlaueis , einem Schluchtgletscher in tiefer ,
nach Norden ziehender , fast stets beschatteter Rinne , von 2370 bis 1914 m ü . d . M . ,
im unteren Teil mit Gletscherstürzen . Östlich vomKönigssee steigt der Hohe Göll auf,
2522 m hoch , nicht minder reich verästelt als der Watzmann . Im weiteren Umkreis
erheben sich noch mehrere Kalkklötze : die Reiteralpe und das Steinerne Meer mit
den Funtenseetauern im Hintergrund des Königssees, dahinter , schon auf öster¬
reichischem Gebiet , der Hochkönig (2938 m) mit dem bis 2500 m herabreichenden
Firnfeld der Übergossenen Alm , östlich das Hagengebirge , sämtlich mit Karren¬
feldern.

Von den Siedlungen ist jedenfalls die älteste Reichenhall , ein alter , bereits in vorgeschicht¬
licher Zeit aufgesuchter Salzplatz , schon 996 Münzstätte , im 13 . Jahrhundert mit Mauern ver-

33*
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334. Das Kraftnetz Bayerns . Es wird auf das Wal-
chenseewerk und die bayerischen Flüsse aufgebaut .
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335. Die Soleleitungen des Berchtesgadener Ländohens.
Abgesehen von dem Abbau an Ort und Stelle, wird das Salz als Sole in langen Köhrenleitungen bis nach Traunsteinund Kosenheim geführt , wo Holz und Torf dieser Gebiete zum Versieden benutzt werden.

sehen, heute besonders als Bad von
Bedeutung . DasLand B er c ht e s g a d e n
wurde erst seit dem 12. Jahrhundert
der Wildnis abgerungen . Das Kloster
Berchtesgaden war seit 1156 ein reichs¬
unmittelbares Stift ; im 13 . Jahrhundert
wurde auch hier der Salinenbetrieb ein¬
gerichtet ; heute ist Berchtesgaden vor
allem Solbad und feudaler Luftkurort
( Bild 330 , S . 316 ) . Neben den Salinen
ist das Holzgewerbe, namentlich Holz¬
schnitzerei , von Wichtigkeit .

Die Volksdichte beträgt im Bezirk
Berchtesgaden 22 Einwohner auf 1 qkm.

Anhang : Die Reichsgrenze in
den Alpen . Die Grenze Bayerns
gegenüber Tirol und Salzburg ist durch
den Wiener Kongreß und einige späterekleine Grenzberichtigungen festgestellt .In den Altbayerischen Alpen ist die
alte Grenze des Kurfürstentums bei¬
behalten ; die Algäuer Alpen ent¬
sprechen dem früheren Besitz des
Reichsstifts Kempten und des Bistums
Augsburg, die Berchtesgadener Alpendem früheren Stift Berchtesgaden . Die
Grenzen sind insofern überall recht

l

336. Die Grenze des Deutschen Reiches im Alg 'au als
Beispiel einer Kammgrenze (nach Friedrich Ratzel ).

natürlich , als sie in dem unbewohnten Grenzgürtel zwischen zwei alten Siedlungsgebieten, dem
Alpenvorland und dem Inntal , und zwar in der Regel auf schwer überschreitbaren Kämmen ver¬laufen (Abb. 336 ) ; unnatürlich sind sie, sofern diesseits wie jenseits der Grenze Bajuvaren , imWesten Alemannen wohnen.
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